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Herr Breitenmoser, wie gut oder schlecht 
geht es den in der SMPA organisierten 
Schweizer Musikveranstaltern?

Stefan Breitenmoser: Die Marktsitua-
tion hat sich für die Veranstalter in den 
letzten Jahren zunehmend verschlechtert. 
Seit dem Jahr 2008 stellen wir eine Ver-
flachung sowohl bei den Umsätzen als 
auch bei den Ticketingverkäufen fest. 
Dieser Trend hat sich im letzten Jahr fort-
gesetzt und wird sich mit grosser Wahr-
scheinlichkeit auch im aktuellen Jahr 
2011 halten. Was jedoch weiter ansteigt, 
sind die Mehrkosten. Unter dem Strich 
wird die Gewinnmarge für die Veranstal-
ter immer kleiner.

Wie wird sich der Markt weiter entwi-
ckeln? Droht einigen Mitgliedern schon 
bald die Luft auszugehen?

Breitenmoser: Wir hoffen nicht. Eine 
Abschätzung der weiteren Marktentwick-

lung ist sehr schwierig. Ist die Konsu-
mentenstimmung aufgrund einer ungüns-
tigen Wirtschaftslage schlecht, verzeich-
nen etablierte Veranstalter in der Regel 
ein zunehmendes Besucherbedürfnis 
nach Live-Entertainment. Gleichzeitig 
wird jedoch der Sponsoringmarkt immer 
schwieriger, unter anderem auch wegen 
der zunehmenden Verbote für Alkohol- 
und Tabakwerbung. Unsere Mitglieder 
haben sich im Markt mit starken Konzep-
ten gut positionieren können, was für ihre 
weitere Entwicklung entscheidend ist. 
Bei den Billettpreisen ist der Spielraum 
nach oben praktisch ausgereizt, sodass 
allfällige Mehrkosten nur noch durch 
Sponsoring- oder Gönnereinnahmen auf-
gefangen werden können. Steigen die 
Ticketpreise trotzdem, könnte dies zur 
Folge haben, dass die Konsumenten eine 
konzentriertere Auswahl der Veranstal-
tungen vornehmen. 

Könnte die Einführung von weniger 
Standardtickets beziehungsweise mehr 
veredelten Tickets mit Zusatzleistungen 
zu entsprechend höheren Preisen eine 
Lösung sein?

Breitenmoser: Die meisten Veranstalter 
haben ihre individuellen Möglichkeiten 
bei den sogenannten veredelten Tickets 
so ziemlich ausgeschöpft. Da sehe ich 
wenig Spielraum. Erstens kämpfen die 
Veranstalter eh schon mit Platzproble-
men – das verhindert zusätzliche Inf-
rastrukturen, oder die Mehrkosten sind 
schlichtweg nicht refinanzierbar. Zwei-
tens können die Künstler nicht beliebig 
in erweiterte VIP-Programme integriert 
werden. Den grössten Mehrwert, den ein 
Veranstalter bieten kann, ist nach wie vor 
eine optimale Sicht auf die Bühne so-
wie die Nähe zum Publikum und zu den 
Künstlern.

Wie lange geht die Rechnung für Veran-
stalter in Anbetracht der immer höher 
werdenden Hindernisse noch auf?

Breitenmoser: Es wird sicher generell 
für viele Veranstalter schwieriger. Im 
Vergleich zu den insgesamt gestiegenen 
Besucherzahlen sind die Margen für die 
Veranstalter in den vergangenen Jahren 
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geschmolzen wie Eis an der Sonne. Grün-
de hierzu gibt es viele. Primär sind aber 
die steigenden Kosten durch immer höhe-
re Gagen von Künstlern verantwortlich, 
verursacht durch sinkende CD-Verkäufe, 
die unter anderem durch Konzertauftritte 
kompensiert werden müssen. Aber auch 
die Sicherheitsmassnahmen und der da-
mit verbundene hohe Personalaufwand 
sowie verschärfte Umwelt- und Behör-
denauflagen verursachen den Veranstal-
tern immer höhere Mehrkosten. Selbst 
die gut etablierten und nach wie vor er-
folgreichen Veranstaltungen haben oft-
mals Mühe, ausreichend Reservemittel 
anzulegen. Dies wäre aber sehr wichtig, 
einerseits, um schwierige Jahre überste-
hen zu können – speziell im Open-Air-
Bereich –, andererseits um Investitionen 
(zum Beispiel in die Infrastruktur) zu 
tätigen, um auch in den Folgejahren kon-
kurrenzfähig bleiben zu können.

Kommen wir nun auf den Verband zu 
sprechen. Was genau ist die SMPA? Was 
ist seine Aufgabe?

Breitenmoser: Die SMPA ist der im Jahr 
1991 ins Leben gerufene Branchenver-
band der professionellen Schweizer Kon-
zert-, Show- und Festivalveranstalter. Der 
Verband besteht aus derzeit 27 Mitglie-
dern. Wir feiern also in diesem Jahr ein 
schönes rundes Jubiläum. Wir verstehen 
uns als kompetenter Ansprechpartner für 
Politik, Behörden und Institutionen und 
wollen uns bei relevanten Entscheidungs-
prozessen einbringen und dabei die ge-
meinsamen Mitgliederinteressen gegen-
über Dritten wahrnehmen.

Warum nur 27 Mitglieder? In der Schweiz 
gibt es hunderte Musikveranstalter.

Breitenmoser: Unser Ziel ist es nicht, 
möglichst viele Mitglieder aufzunehmen, 
sondern die grössten und bedeutendsten 
Musikveranstalter der Schweiz. Durch 
die hohe Qualität der professionell tätigen 
Mitglieder können wir unsere Anliegen 
gegenüber den verschiedenen Interessen-
gruppen mehr Nachdruck verleihen.

Und welche Bedeutung hat der Verband 
in seiner 20-jährigen Geschichte mitt-
lerweile erreicht?

Breitenmoser: Eine grosse: Unsere Mit-
glieder setzen über 80 Prozent der in der 
Schweiz verkauften Tickets ab. Sie orga-
nisieren jährlich mehr als 1000 Veranstal-
tungen und verpflichten dafür über 2000 
Künstler. Insgesamt realisieren die Mit-

glieder einen jährlichen Umsatz von über 
250 Millionen Franken. Neben einigen 
hundert Vollzeitstellen beschäftigt die 
Branche auch attraktive Beschäftigungs-
möglichkeiten für Teilzeitangestellte so-
wie auch für Auszubildende. Insgesamt 
darf man also von einer recht grossen 
Bedeutung der SMPA sprechen.

Warum ist in Anbetracht dieser Eckdaten 
von der SMPA eher selten etwas zu hö-
ren?

Breitenmoser: Die meisten unserer Ver-
bandsaktivitäten finden ja nicht in der 
Öffentlichkeit statt, sondern in direktem 
Austausch mit unseren Mitgliedern und 
je nach Thema mit den zuständigen Be-
hörden oder Organisationen.

Was hat der Verband seit seinem Bestehen 
bisher Grosses erreicht?

Breitenmoser: Wir sind seit der Ver-
bandsgründung von der Suisa (Genos-
senschaft der Urheber und Verleger von 

Musik) als Verhandlungspartner ak-
zeptiert, beispielsweise wenn es darum 
geht, einen neuen Tarif zu bestimmen. 
Sämtliche Mitglieder profitieren von ei-
nem Suisa-Rabatt von zehn Prozent. Hier 
liegt unser Bestreben darin, dass die Ur-
hebergebühren künftig nicht noch weiter 
steigen. Im Vergleich zum Ausland sind 
in der Schweiz die Suisa-Gebühren mit 
Abstand am höchsten. Wir haben in en-
ger Kooperation mit dem Budesamt für 
Gesundheit bei der Revision der Schall- 
und Laserverordnung aktiv mitarbeiten 
können. Man muss sich vorstellen, dass 
es ursprünglich eine dreiseitige Verord-
nung gab, die national für alle Musikver-
anstalter galt. Das heisst, ein Musiklokal 
mit 100 Plätzen und ein Open-Air-Mu-
sik-Festival mit täglich 30'000 Besuchern 

unterlagen früher den gleichen Regeln, 
was in der Praxis schlichtweg nicht um-
setzbar war. 

Bisher haben SMPA-Mitglieder ja primär 
von einem Sonderrabatt bei der Suisa 
profitiert. Bleibt es bei diesem direkten 
Nutzen für die Mitglieder?

Breitenmoser: Die SMPA bietet ihren 
Mitgliedern natürlich mehr als nur den 
Suisa-Sonderrabatt! Unsere Mitglieder 
profitieren durch eine Sicherstellung des 
Informationsflusses auf politischer Ebe-
ne, speziell natürlich in den Bereichen 
Steuern und Abgaben, Bewilligungen, 
Sicherheit und Umwelt. Als direkter 
Ansprechpartner gegenüber den Behör-
den leitet die SMPA branchenrelevante 
Beschlüsse wie beispielsweise neue Vor-
schriften, Steuersätze und Bewilligungs-
verfahren sofort an die Mitglieder wei-
ter. Und nicht zuletzt nehmen wir auch 
Öffentlichkeitsarbeit für unsere Branche 
war. 

Warum handelt der Verband für seine 
Mitglieder keine Sonderrabatte bei be-
stimmten Branchen aus? Beispielsweise 
in der Werbung, Kommunikation, Event-
Technik und in anderen relevanten Berei-
chen?

Breitenmoser: Die meisten Veranstal-
ter arbeiten für ihre Grundbedürfnisse 
bereits mit eigenen Sach- oder Dienst-
leistungspartnern zusammen, meistens 
auf der Basis einer Sponsoringpartner-
schaft. Trotzdem wollen wir uns künftig 
mehr Gedanken darüber machen, in wel-
chen Bereichen Verbandspartnerschaf-
ten für unsere Mitglieder von Nutzen 
sein könnten. Wir sind da grundsätzlich 
offen für gute Ideen. Sonderkonditionen 
erhalten unsere Mitglieder heute nicht 
nur bei der Suisa, sondern seit einigen 
Jahren auch bei Europcar, beispielswei-
se für den Einsatz von Fahrzeug-Shut-
tle-Diensten.

Zu Sachfragen bei wichtigen Marktent-
wicklungen, wie etwa im Ticketing oder 
bei den immer strengeren Behördenaufla-
gen, ist von der Branche kein geschlos-
sener starker Auftritt erkennbar. Jeder 
Veranstalter kämpft mehr oder weniger 
für sich!

Breitenmoser: Das stimmt so nicht. Wir 
sind sehr wohl in engem Austausch und 
prüfen mittlerweile sehr genau, bei wel-
chen Themen wir gemeinsam mehr errei-
chen können 4
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sicher generell 
für viele 
Veranstalter 
schwieriger.»
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4 als viele Einzelkämpfer zusammen. 
Ich will jedoch nichts beschönigen: Wäh-
rend einiger Jahre ist bei vielen Anliegen, 
die eigentlich der Verband als Interessen-
vertreter gegenüber seinen Mitgliedern 
stärker hätte aufnehmen und bearbeiten 
müssen, zu wenig Nachdruck entstanden. 
Das hat nicht zuletzt mit den Strukturen 
der SMPA zu tun, die auf Freiwilligenar-
beit im Nebenamt basieren.

Das heisst, der Verband wird künftig so 
weiterexistieren wie bisher.

Breitenmoser: Nein. Wir arbeiten derzeit 
am Aufbau von verstärkten Kommunika-
tionsaktivitäten, speziell gegenüber Be-
hörden und Institutionen. Hier ist in den 
letzten Jahren das eine oder andere auf 
der langen Bank liegengeblieben oder 
konnte nicht mit der nötigen Schubkraft 
vorangetrieben werden. Zudem wollen 
wir den Informationsaustausch unter den 
Mitgliedern fördern. Dadurch können ge-
meinsame Probleme besser erkannt und 
schneller adäquate Lösungen mit den 
beteiligten Interessengruppen entwickelt 
werden.

Und wie wollen Sie diesen Austausch 
konkret fördern?

Breitenmoser: Wir werden im kommen-
den Mai den ersten Workshop durchfüh-
ren, zum Thema Gesundheit und Sicher-
heit bei Musikveranstaltungen. Zu diesem 
und weiteren aktuellen Themen planen 
wir pro Jahr zwei bis drei Workshops. 
Vor zwanzig Jahren gab es beispielsweise 
noch keine kantonalen Vorschriften, dass 
bei einer öffentlichen Musikveranstaltung 
ein Sicherheitsdienst eine entsprechende 
Lizenz haben muss. Oder dass in einigen 
Städten Mehrweggebinde vorgeschrieben 
werden oder dass man die Lautstärke an 
Konzerten überwachen und protokollie-
ren muss. Die Behördenauflagen sind in 
den letzten Jahren drastisch verschärft 
und ausgedehnt worden, sodass Veranstal-
ter einen enormen zeitlichen, personellen 
und letztlich auch finanziellen Aufwand 
betreiben müssen, um alle Bestimmungen 
einhalten zu können. Hier wollen wir als 
Verband eine Art Drehscheibe sein, die 
in Kooperation mit den Behörden bereits 
bei der Definition von bestimmten Aufla-
gen an praxisnahen Lösungen mitarbeiten 
kann und schliesslich entsprechende In-
formationsdienste anbietet.

Sie wollen die SMPA-Aktivitäten somit 
nicht nur nach aussen, sondern auch 
nach innen verstärken?

Breitenmoser: Genau. Wir wollen nicht 
einfach nur die kollektiven Mitgliederin-
teressen nach aussen vertreten, sondern 
uns auch nach innen, gegenüber den 
Mitgliedern, als Dienstleister verstärkt 
in Szene setzen. Je besser sich ein Ver-
anstalter auf sein Kerngeschäft, dem 
Durchführen von Musikveranstaltungen 

konzentrieren kann, desto besser geht es 
der gesamten Branche. Bei der Verbes-
serung der Rahmenbedingungen, die auf 
nationaler Ebene gelöst werden können, 
soll die SMPA eine starke Stütze sein.

Welches sind denn die Kernthemen, die 
die Veranstalterbranche derzeit am meis-
ten beschäftigen?

Breitenmoser: Man muss hier schon 
von Dauerthemen sprechen, die die Ver-
anstalter immer wieder auf Trab halten: 
Dazu zählen etwa die Schall- und Laser-
verordnung, die Urheberrechtsgebühren 
(Suisa) und natürlich die Quellen- und 
Mehrwertsteuerverordnung sowie die 
Sicherheitsvorschriften. Einige Bestim-
mungen sind zwar national geregelt, 
doch die Ausführung obliegt teilweise 
den Kantonen respektive den Gemein-
den, was nicht selten zu uneinheitlichen 
Interpretationsauslegungen führt. Hier 
den Überblick zu behalten und à jour zu 
bleiben, ist für Veranstalter nicht einfach 
respektive erspart ihnen eine Menge Är-
ger.

Welches sind die grossen Herausforde-
rungen, die in naher Zukunft auf den Ver-
band zukommen?

Breitenmoser: Wir wollen unseren An-
liegen auf nationaler Ebene politisch 
mehr Gehör verschaffen. Ziel ist es, 
dass wir künftig bei allen politischen 
Entscheidungen, die für unsere Branche 
relevant sind, als Partner akzeptiert und 
in die Entscheidungsprozesse frühzei-
tig integriert werden. Beispielsweise bei 
der Ausarbeitung von neuen Gesetzen 
oder von Verordnungen respektive bei 
deren Anpassungen. Hier wird die Re-
gelungsdichte wie schon in den letzten 
zehn Jahren sicher weiter zunehmen und 
Handlungsbedarf erzeugen. Da ist die 
SMPA stark gefordert, dass sich die Rah-
menbedingungen für Veranstalter nicht 
verschlechtern, sondern Verbesserungen 
erzielt werden können. Wir wollen dies 
ausschliesslich auf nationaler Ebene tun 
und nicht lokal oder kantonal, denn sonst 
würden wir uns heillos verzetteln. Dem-
zufolge setzen wir uns auch für mehr ein-
heitliche Regelungen auf nationaler Stufe 
ein. In diesem März findet übrigens zum 
ersten Mal ein Treffen unseres Vorstands 
mit Parlamentariern in Bundesbern statt, 
wo wir Gelegenheit erhalten, unsere An-
liegen im Dialog zu erklären.

In welche Themen ist der Verband derzeit 
politisch involviert?

Breitenmoser: Aktuell bei der Vernehm-
lassung des neuen Mehrwertsteuerge-
setzes. Stand heute ist, dass die Kultur-
branche von der Mehrwertsteuer ausge-
nommen ist. Veranstalter können sich 
allerdings freiwillig der Mehrwertsteuer 
unterstellen, zu einem reduzierten Satz 
von 2,5 Prozent auf dem Billettumsatz. 
Dies macht für einige Veranstalter Sinn, 
für andere weniger. Ziel unserer politi-
schen Bemühungen in dieser Sache ist es 
nun, dass der reduzierte Satz in der Bran-
che Kultur beibehalten werden kann. Un-
sere Vorschläge brachten wir durch eine 
Stellungnahme im Rahmen der Vernehm-
lassung in die politische Diskussion ein.

Was tut sich derzeit im Bereich der Bil-
lettsteuer?

Breitenmoser: Die Billettsteuer gibt 
es heute in fast keiner Gemeinde mehr. 
Meines Wissens gibt es in der deutsch-
sprachigen Schweiz nur noch im Kanton 
Luzern Gemeinden, in denen Billettsteu-
ern (früher Vergnügungssteuern) abge-
rechnet werden müssen. Billettsteuern 
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sind aus meiner Sicht nicht mehr zeitge-
mäss und fördern sicher nicht das kultu-
relle Leben der Gemeinden, die solche 
Abgaben verlangen.
	
Der Ticket-Ausverkauf bei grossen Kon-
zerten binnen weniger Minuten und das 
Auftauchen von überteuerten Angeboten 
kurz danach sorgt immer wieder für rote 
Köpfe. Die Stiftung Konsumentenschutz 
(SKA) und die SP-Nationalrätin Hilde-
gard Fässler unterbreiteten im letzten 
Jahr dem Bundesrat unter anderem den 
Vorschlag, personalisierte Tickets einzu-
führen. Was ist die Haltung der SMPA zu 
dieser ungelösten Ticketproblematik? Wie 
sieht der Lösungsvorschlag des Verbands 
aus?

Breitenmoser: Wir sind klar gegen per-
sonalisierte Konzerttickets. Die Einfüh-
rung von personalisierten Tickets wäre 
im Konzertbereich mit einem immensen 
Zusatzaufwand verbunden. Bei den be-
dienten Vorverkaufsstellen – die es trotz 
Onlineverkauf auch künftig geben wird 
– und letztlich bei den Einlasskontrollen 
entstünde ein massiver Mehraufwand. 
Die Konzertinfrastruktur in der Schweiz 
ist für internationale Top-Acts viel zu 
klein, als dass sich dieser Aufwand je-
mals lohnen würde. Denn dieser Mehr-
aufwand müsste aufgrund der eh schon 
engen Marge der Konzertveranstalter 
voll auf den Ticketpreis überwälzt wer-
den, was weder im Sinn der Konzertbe-
sucher noch der SMPA ist. Verhinderte 
Personen könnten ihre personalisierten 
Tickets nicht mehr einfach an eine ande-
re Person weitergeben. Es müsste zudem 
befürchtet werden, dass gewisse Künst-
ler diesen Mehraufwand rund um perso-
nalisierte Tickets nicht akzeptieren und 
deshalb die Schweiz gar nicht erst in der 
Tourneeplanung berücksichtigen wür-
den. Vonnöten wäre also ein Ansatz, der 
über die Grenzen der Schweiz hinaus-
geht. Wo die Nachfrage das Angebot um 
ein X-faches übersteigt, wird es immer 
einen gewissen Schwarzmarkt geben. 
Es gibt weltweit kein griffiges Rezept 
gegen Schwarzmarkt-Tickets. Seit der 
letzten grossen Aufregung rund um die 
Schweizer Konzerte von U2 und AC/DC 
vor mehr als einem Jahr ist wieder Ruhe 
eingekehrt ...

Aber der Verband kann doch dem bunte 
Blüten treibenden Schwarzmarkt nicht 
einfach schulterzuckend zuschauen?

Breitenmoser: Weder der Verband noch 
die Veranstalter können den Konsumen-

ten vorschreiben, wo und zu welchem 
Preis sie ihre Tickets letztlich kaufen 
sollen! Wir können die Ticketkäufer nur 
sensibilisieren, dass sie ihre Tickets aus-
schliesslich über die offiziellen Verkaufs-
stellen beziehen, was Veranstalter und die 
offiziellen Ticketing-Anbieter bereits von 
sich aus propagieren. Hier sind unkontrol-
lierte Hamsterkäufe für den späteren Wei-
terverkauf seit längerem nicht möglich. 
Praktikabel wäre eine Einschränkung, 
die pro Person den Kauf einer limitierten 
Anzahl Tickets erlaubt. Nur müsste zuvor 
ein Konsens gefunden werden, aufgrund 
welcher Kriterien jene Anlässe bestimmt 
werden, bei denen diese Einschränkung 
gelten soll. Die beste Lösung liegt jedoch 
viel näher: Jeder Käufer, der Tickets über 
inoffizielle Verkaufsstellen bezieht, ganz 
gleich zu welchem Preis, läuft Gefahr, 
dass diese Tickets ungültig sind. Je bes-

ser sich die Konsumenten dieser Gefahr 
bewusst sind, desto mehr werden sie sich 
überlegen, bei überteuerten Tickets das 
damit verbundene grosse Risiko eingehen 
zu wollen.

Die Qualitätsstandards und Bestimmun-
gen sind von Veranstaltung zu Veranstal-
tung sehr verschieden. Gibt es Bestre-
bungen seitens des Verbands, eine Art 
Gütesiegel zu entwickeln, das sich nicht 
zuletzt als Marketingtool einsetzen liesse 
und Sponsoren bessere Vergleichsmög-
lichkeiten bieten würde?

Breitenmoser: Ein spezielles Qualitäts-
Gütesiegel gibt es derzeit nicht. Aber 
es existieren seit dem Jahr 2007 klare 
Aufnahmekriterien und ein Mitglieder-
Verhaltenskodex. Um Mitglied bei der 

SMPA werden zu können, muss ein Ver-
anstalter über drei aufeinanderfolgende 
Jahre mindestens zehn Konzerte oder 
ein Festival mit einer Tageskapazität von 
mindestens 5000 Besuchern pro Jahr 
durchgeführt haben. Dabei müssen die 
branchenüblichen Qualitäts- und Sicher-
heitsstandards eingehalten worden sein. 
Somit steht eine SMPA-Mitgliedschaft 
gleichzeitig für entsprechend viel Know-
how. Insofern stellt das SMPA-Logo 
bereits eine Qualitätsmarke dar, die von 
den Mitgliedern auch in der Vermarktung 
eingesetzt werden kann. In eine ähnliche 
Richtung geht übrigens unsere Idee, eine 
Veranstalter-Lizenz einzuführen.

Was für eine Veranstalter-Lizenz?

Breitenmoser: Idee ist, in der Schweiz 
eine Lizenz zum Durchführen einer 
Veranstaltung ab einer gewissen Grösse 
einzuführen. Eine solche Lizenz erhält 
nur, wer minimale Grundsätze einhalten 
kann beziehungsweise in der Lage ist, 
einen zu definierenden Qualitäts- und 
Sicherheitsstandard gewährleisten zu 
können. Eine solche Lizenz müsste je-
doch vom Bund und von den Kantonen 
akzeptiert sein und in Zusammenarbeit 
mit den behördlichen Instanzen entwi-
ckelt werden. In Frankreich gibt es be-
reits ein solches Modell, und es scheint 
zu funktionieren.

Will die SMPA durch die Einführung ei-
ner solchen Lizenz einfach die Mitglieder 
vor lästiger Konkurrenz schützen?

Breitenmoser: Nein. Heute ist es so, 
dass einfach jeder Grünschnabel ein 
grosses Musikkonzert veranstalten kann. 
Entsprechend hoch ist das Flop-Risiko. 
Geht es tatsächlich schief, leidet die 
gesamte Branche darunter, bis hin zum 
Sponsoringmarkt. Daran kann nun wirk-
lich niemand ein Interesse haben. Durch 
die Einführung einer Veranstalterlizenz 
könnten wir diese Problematik entschär-
fen und gleichzeitig unsere Branche stär-
ken.

Bis wann will der Verband diese Lizenz-
Idee in die Tat umsetzen?

Breitenmoser: Wie gesagt, noch ist es 
eine Idee. Einen konkreten Plan gibt es 
nicht. Vielleicht lässt sich ja eine Arbeits-
gruppe bilden, beispielsweise als realer 
Projektfall für Studierende, die sich unter 
Anleitung von Profis dieser Projekt-Idee 
annehmen. Wir werden sehen.
Interview: Jürg Kernen
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